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Leopold von Duell. 

Sein Einfluss auf die Entwickelung der Geognosie. 

Unter den Verlusten, welche der Verein durch den Tod 
einiger seiner Mitglieder erlitten, ist einer der weit über die 
Grenzen der Familie und der näheren Umgebungen des Man
nes hinausreicht , dessen Gegenwart wir in unserer heutigen 
Versammlung schmerzlich vermissen. Hier in Bonn vor vier 
Jahren , in Coblenz , in Münster hat L e o p o 1 d v o n  B u c h  
das Streben unseres Vereins durch seine belebende Gegenwart 
in der General-Versammlung geehrt. Sein Geist, sein Beispiel, 
sein Ansehen hat uns erregt , angetrieben, gehoben, Er hat 
eine seiner glänzendsten Arbeiten mit der Lebendigkeit ju
gendlicher Geistesfrische in unserer Mitte vorgetragen. Sie 
bildet den Schmuck unserer Verhandlungen. Diese näheren 
Beziehungen, in denen der grosse Forscher, der unermüdliche 
Reisende sich zu unserem Kreise gestellt , legt mir , Ihrem 
zeitigen Vorstande, die Verpflichtung auf, seinem Gedächtnisse 
einige Worte zu widmen. 

Gewohnt auf Ihre Nachsicht zu zählen , muss ich die
selbe hierbei ganz besonders mir erbitten. Ich könnte die 
Kürze der Zeit, welche ich hier in Anspruch nehmen darf, 
als einen Entschuldigungsgrund anführen, wenn ich die Auf
gabe in einer, ihrer würdigen Weise nicht löse. Lassen Sie 
mich aufriphtiger sein und bekennen, dass es bei Weitem 
meine Kräfte übersteigt, das Wirken eine s so ausgezeichneten 
Mannes und den Einfluss darzustellen, welchen derselbe länger 
als ein halbes Jahrhundert auf die Wissenschaft, auf die Geo
gnosie ausgeübt hat, auf eine Weise, die der Grösse, der Wich
tigkeit und dem Umfange des Gegenstandes entspricht. Möchte 
doch die innige Ueberzeugung von dem hohen Werthe des 
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Geistes, dessen Thätigkeit ich im Begriff bin, Ihnen darzustel
len, einen Ersatz für jenen Mangel bieten. 

Ein geistvoller Astronom sagte, als er über das Leben 
von B e s  s e 1 zu reden begann : wer sein Leben beschreiben 
wolle, müsse die Geschichte der Antronomie während dieses 
Zeitraumes vortragen. Mit demselben, ja vielleicht mit einem 
durch die besonderen Verb ällnisse der Wissenschaft, welcher 
L e o  p. v. B u c h  seine Thätigkeil gewidmet hat, hervorgerµ
fenen noch höheren Rechte muss man sagen , seine Lebens-· 

beschreibung und die Geschichte der Geognosie in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts sei ein und dasselbe. Ueberall, 
in allen Zweigen der Geognosie sehen wir seine Arbeiten, 
als Grundlage weiterer Forschungen , als Blüthen seilen er
reichten Scharfsinnes an die Grenzen des Umfanges gelangt, 
welche menschliche Kräfte noch nicht zu überschreiten ver
mochten. Wenden wir uns zu den Vulkanen, so ist es L e o• 
p o 1 d v. B u ch, welcher uns ihren Bau, ihre Wirksamkeit erit:... 
wickelt, welcher mit der feinsten mineralogischen Unterschei
dung ihre Gesteine vergleicht, ihr gegenseitiges Verhalten aus
einandersetzt und mit dem physikalschen Ueberblick aller Ver
hällnisse ihre Gruppen über die gesammte Oberfläche unseres 
Planeten verfolgt. Ziehen wir die Gebirgsketten irt Be-. 
trachlung , so ist es Er , welcher in wenigen sicheren Zö
gen die Grundsteine zu den stereometrischen Erörterungen 
gelegt hat , die ihr Hervortreten in eine historische Rei
henfolge bringen. Die Sicherheit , mit der die sedimenläfen
Ablagerungen aller Zeiten, von einem -Ende Europa's bis zuin 
anderen , in ihrer Identität , in ihrer Aufeinanderfolge , als 
Stützen der geographischen und topographischen Geognosie 
erkannt werden , verdanken wir den mühevollen Arbetten, 
welche Er der Vollendung der geognostischen Karte von 
Deutschland und einem Theile von Frankreich gewidmet hat. 
Unmöglich hälle diese Sicherheit erlangt werden können ohoo 
das gründlichste, in die kleinsten Einzelheiten dringende Stu
dium der organischen Reste; überall wo die Leitformen ge
schichteter Ablagerungen untersucht werden , wo es sich 
um Cephalapoden , Brachiopoden , Crinoiden handelt , ist Er 
der Leiter und Gründer, der Methoden erfunden und Wege 
ge-wiesen , welche ooch lange za erweiterter Kennlniss 
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fahren werden. "Nie wird man von dem , was er für die 
Wissenschaft that , zu reden vermögen, ohne die Verbin

dung so vieler seUenen Vo1·züge des Jlerstandes 1md Herzens zu 
erwähnen, ohne von seiner warmen Freundschaft, von seinem 
Feuerei( er für alles Gute und Schöne zu reden. Denn dariri ist 
sein· wissenschaftliches Leben 'llo:n dem so vieler anderen grossen 
Gelehrten gänzlich fJerschieden. So 'llorzüglioh , so · trefflich 
auch der Charakter dieser seltenen Männer gewesen sein mag, 
ihren Beziehungen zur Wissenschaft war er gewöhnlich durch
aus fremd. Wie wäre das bei ihm möglich ·gewesen? Wie 
hätte er eine neue Ideenreihe mit Glück ver{ olgen mögen, ohne 
nicht zugleich Freunde und Bekannte mit sich f ortzureissen, 
den neuen Weg mit ihm zu betreten? Und die Früchte sei
nes Bestrebens haben sich daduroh schnell und ioohlthätig 
über ganz Europa verbreitet. Sie haben überall neue und rei
che · Erndten getragen." Das sind die eigenen Worte L. v .  
B u c h 's; die er in der Gedächlnissrede auf den Mineralogen 
K a r s t e n in der Berliner Akademie der Wissenschaften am 
3. Jnli 1814 sprach. Wie treffend, wie wahr mögen wir die
selben auf auf ihn selbst anwenden ! 

A 1 ex. v o n  Hu m b o 1 d t, dem das sicherste Urtheil dar
über gebührt, schrieb an seinem Todestage einem gemein
sch aftl ichen F reunde: E r  w a r  n i c h t  blo s s  d e r G rü n 
d e r u n d R e f o r m a t o r e i n e r g r o s s e n W i s s e n s c h a f t, 
e i n e  d e r  g r ö s s t e n  I ll us t r a t i on e n  un s e r e r  Z e i t , 
e r  w a r  a u ch e i n  d u r c h a u s  e d l e r ,  h ü l f re i c h e r, 
g e fü b l v o 11 e r  M e n s c h  , t r o 1 z m a n c hen W e c h s e 1 s 
i m  Ha s s e n  u n d  L i e b e n, t r o t z  k l e i n e r  V ers t irn
mu n ge n, d i e vi e l le i c h t  p h ys i s c h e  U r s a c h e n  h a t
t e n. I c h  f a n d  i h n  bei We rn e r, a ls i c h  n a c h F r e i
b e r g ka m 1791! e i n e  F re u n ds ch a ft v o n  6 3j ä h r i
g e r Dau e r  h at .  m i c h  m i t  ih m v e r b u n d e n ,  o h n e  
Trü b u ng, o b gle i chf r ü h e r u n s  b i s w e i le n  au f d e m
s e 1 b e m B o d e n t r e f f e nd. l c h s t e h e  j e t  z t s e h r  i s o-
1 i r t u n d s e h e h e u t i n i h m m i c h s t e r b e n. U n s e r 
S c h m c r z i s t t i e f u n d g e r e c h t .  

Dem berühmten englischen Geologen Sir R o d e  r i c k 
M u r c h i s o  n ! heilte H u m  b o 1 d t eben fall s an diesem Tage die 
Trauerbotsch af t in einem Briefe mitt welcher der Oeft'en tlich„ 
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keit übergeben worden ist. In diesem finden sich folgende Worte: 
E r  g e h ö r t e  nic h t  a l l e i n  u n t e r  d i e  g r os s e n  B e 
r ü h m t h ei t e n  u n s e r e r  Z ei t ,  s o nd e r n  b e s a s s  d a s  
s c h ö n s t e, e d e 1 s t e G e m ü t h. E r 1 i e s s e i n e l e u c h
t e n d e  S p u r z u r üc k ,  w o h i n  e r  n u r  zo g. E r  d u r ft e  
sic h r ü h m e n ,  d a s  G e b i e t  g e o l o gi s c h e n  W i s s e n s 
a m  m ei s t e n  e r  w e ile r t z u  h ab e n, i m m e r  i m  u n mi t
t e l b a r e n  V e r k e h r mi t d e r  N a t u r. M ei n  S c h m e r z  
i s t t i e f ,  o h n e  i h n  f ü h l e  i c h  mic h  r e c h t  e i n s a m, 
i h n z o g i c h a l s M e i s t e r z u R a t h e u n d s e i n e Z u n e i
g u n g (w i e d i e v o n G a  y L u s s a c u n d A r  a g o,  w e 1-
c h e a uc h s ei n e  F r e u n d e  w a r e n) u n t e r s t ü t z t e  mic h 
i n  m ei n e n  A r b eit en. 

So urtheilt A 1 ex. v. Hum b o 1 d 1, weithin der berühmteste 
unter allen lebenden Forschern , denen die Naturwissenschaf
ten ihre heulige Blüthe verdanken , nicht bloss von dem 
Schmerze seines Verlustes tief berührt, sondern auch in ru
higer wissenschafllicher Betrachtung , denn er schliesst die 
Schilderung der Vulkane im Kosmos mit den Worten: S i e  
g r ü n d e t  sic h t h ei l w ei s e auf  m ei n e  ei g e n e n  B e
o b a c h tu n g e n ,  i n  d e r  A l l g e m ei n h e it i h r e r  U m
r i s s e  a b e r  a u f  di e Ar b ei t e n  m ei n e s  v i e l j ä h rig e n  
Fr e u n d e s  L e o p o l d  v. B u c h ,  des grössten Geo
gnosten unseres Zeitalters • w e 1 c h e r z u  e r  s t 
d e n  i n  n e r  e n Z u s a m m e n h a n g  d e r  v u 1 k a n  i s c h e n E r
s c h e i n  u n g e n u n d i h r e g e g e n s ei ti g e  A b h ä n g i g
k e i t v o n  e i n a n d e r  n a c h i h r e n W i r k u n g e n  u n d  
r ä u m 1 i c h c n V e r h ä II n i s s e n e r  k a n n t h a t. 

L e o po l d v. B u c h, geboren am 26. April 1774 zuSlolpe, 
dem elterlichen Gute bei Angermünde in der Uckermark, ge
noss in der ländlichen Stille eine sorgfältige Ausbildun g. Mit 
den glücklichsten Geistesanlagen , von dem eifr igsten Streben 
nach Wissen beseelt, war er, erst 16 Jahre alt, reif genug, 
um die Freiberger Berg - Akademie zu beziehen ( 10. Mai 
1790). Die Mutter entliess ihn mit den besten Erwartungen. 
Der Minister v o n  H e  i n i t  z, den F r i e d ric h d e s  G r o s s e n 

S charfblick ausersehen halle, um in seinem S taate die unter
irdischen Schätze zum Wohle des Ganzen zu heben, um dem 
b is  dahin ganz vernachlässigten Bergbau neues Leben zu ver-
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leihen , zog die ausgezeichnetesten Geister herbei. Ca r 1 v. 
S l e in, A 1 e x. v. H u m  b o 1 d t, L. v. B u c h widmeten sich dem 
Bergbau. B u c h wurde dem hochgefeierten Lehrer der mine
ralogischen Wissenschaften, W e r n e r, anvertraut; er wohnte 
in seinem Hause und im späten Alter redete er noch von dem 
mächtigen Eindrucke, welchen die Schärfe des Geistes, die Eigen
thümlicbkeit dieses Mannes auf ihn gemacht hatten. Schon im 
Jahre 1792 überreichte er dem Minister v. H e i n i t z die Ta
gebücher einer Reise nach Seiffen im oberen Erzgebirge ( Au
gust 1792); nach Waldheim, Nossen, Rosswein (September 
1792), einen Grubenbericht von Christbescheerung Erbstollen 
bei Gr. Voigtsberg , als die ersten Früchte seiner geognosti
schen und bergmännischen Studien. In demselben Jahre wurde 
seine erste Arbeit: „e i n  B e i t r a g  z u  ei n e r  min e r  a 1 o g i
s c h e n B e s c h r e i b u n g d e r C a r 1 s b a d e r  G e g e n d" in 
dem bergmännischen Journal abgedruckt (Jahrg. 5. 2ter Band 
S. 383.). Sie ist anonym, bezeichnet: L. C. v. B., datirt: 
Freiberg den 8. October 1792. 

Begleitet von J o h. C a  r l  F r  e i e s 1 e b e n -, mit dem er 
bis zu dessen Tode ( 1846) in der engsten Freundschaft ver
bunden blieb, setzte er seine Studien in Halle fort. Von hier 
sandte er seine bekannte Abhandlung über den Kreuzstein 
an den Minister v. H ei ni l z (1795). Er verfolgte seine berg
männische Laufbahn , wurde am 24. März 1796 zum R e  f e
r e n d  a r bei dem schlesischen Ober- Berg-Amte ernannt und 
dasselbe wurde angewiesen, „ihm die Bearbeitung der in die 
Gebirgskunde und mineralogische Untersuchung einschlagen
den Gegenstände und bei vorkommender Gelegenheit desfatl
sige Commissionen zu übertragen." Er widmete sich nun 
ganz der geognostischen Untersuchung von Schlesien. Seine 
Arbeiten werden noch in der Handschrift in den Archiven 
der Bergwerksverwaltung aufbewahrt , einzelne Aufsätze : 
Geognostische Bemerkungen von Niederschlesien, mit einer 
Karte ; Geognostische Bemerkungen über Oberschlesien mit 
einer l\arte; Geognostiscbe Uebersicht von Neuschlesien; Ver
breitung des Steinkohlengebirges in dem Leobschülzer Kreise. 
Die beiden letzteren sind oft in C a r  1 v. 0 e y n h a u s  e n's Be
schreibung von Oberschlesien angerührt. Aus dieser Beschäf
tigung ging auch die erste Arbeit hervor , welche selbstänw 
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dig von ihm im Druck erschien : „M i n  e r a  l o gisc h e  8 e
s c h  r e i b  u n g v o n  L a n d e c k"(Breslau 1797), ferner der Ent
wurf einer geognostischen Beschreibung von Schlesien , wel
cher den ersten AbschnilL der geognoslischen Beobachtungen auf 
Reisen durch Deutschland und Italien bildet, aber erst später im 
Jahre 1802 erschien. Unter diesen Arbeiten in Schlesien hatte 
sich der Geognost bereits vollständig ausgebildet. Das Le
bensgeschick L. v o n  B u c h ' s war entschieden. Er gc• 
hörte d e r  Wissenschaft an, welche W ern e r  begriindet und 
den übrigen Nalurwissenschaflen als ihren Knotenpunkt und 
gemeinsamen Sammelplatz hinzugefügt hat, der G e  o g n o s i e. 
Die Erforschung der Verhältnisse , unter denen die verschie. 
denen Gebirgsarten die feste Rinde unseres Planeten zusam
mensetzen , das war die Aufgabe seines Lebens geworden, 
welcher er sich mit dem ganzen Umfange seines Geistes, mit 
dem bewunderungswiirdigsten Scharfsinne , mit der Ausdauer 
und der Energie des Characklers widmete , die F r i e d r i c h  
d e r  G r o s s e durch sein überwältigendes Beispiel in so vie
len der Edelen seines Volkes zu erwecken gewusst hat. 

Seine Lehrjahre lagen bereits hinter ihm, als er sich im 
Jahre 1797 mit A 1 ex. v. H u m  b o 1 d t den Alpen zuwendete 
und den durch so viele physikalische Arbeiten desselben beruhmt 
gewordenen Aufenthalt in Salzburg bis zum Jahre 1798 mit 
ibm theilte. In allen Arbeiten, die er von jener Zeit an ver
öifentlicht hat , ist der griindliche gewissenhafte Forscher zu 
erkennen, keine Mühe, keine Anstrengung ist ihm zu gross, 
um die Geheimnisse der Natur zu ergründen. Es gilt ihm 
nur, die Wahrheit zu erforschen, die Wissenschaft zu fördern. 
So ist er geblieben bis an sein Lebensende. Das Verhältniss 
zum Staatsdienste, welches er angestrebt, löste sich von selbst. 
Er konnte unabhängig leben und er hat diese Unabhängigkeit 
auf eine Weise benutzt, wie nur wenige Menschen. Rasllose 
und angestrengte Thäligkeit gehörte zu seinem Leben als 
nolhwendig; der sich gehen lassende , an der Oberfläche 
schöpfende Dilettantismus schien ihm in jeder Beziehung eines 
Mannes unwürdig. Alles , was er auf seinen fortdauernden 
Reisen, in den Sammlungen der grossen Residenzen, wie. der 
einzelnen Forscher in den entlegensten Orten sah , beobach
tele, was ibm aus dem lebcndigslenVerkehre mit den Gelehr-
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ten aller Nationen enlgegentra', verarbeitete er in sieb, bis 
er den bestimmtesten und klarsten Ausdruck für die Beobach
tung , für die Erscheinung gefunden. Mit der Lebendigkeit 
eines bis ans Lebensende jugendlichen Geistes schildert er 
den ersten , unmittelbarsten Eindruck seiner W ahrnehmun
gen. Wunderbar , diese eindrucksvolle Darstellungsgabe, 
die seine oft begeisterte Rede in dem Kreise hingeben
der Zuhörer ebenso wie seine Briefe , wie alle seine Schrif
ten auszeichnet, hat sich in einem Zeitraume von 55 Jah
ren nicht geändert. Vergleichen wir den Aufsetz: 'Don 
der Uebergangsformation mit einer .Anwendung auf Schlesien, 
den er in Salzburg am 13. December 1797 niederschrieb, mit 
seiner letzten Voflesung in der Berliner Akademie 11m 16. De
cembcr 1852 über die Juraformation auf der Erdfläche, wer 
würde nicht sofort dieselbe Eigenthümlichkeit der Auffassung, 
der Darstellung, des Styls wiedererkennen! 

Aber wie sich das geognostische Wissen 11us den ersten 
Anfängen sorgfältiger Beobachtungen nach den Lehren und 
Methoden von We r n e r  herausgebildet hat, zu der Sicherheit 
und Allgemeinheit, in welcher es gegenwärtig über den Man
gel der Juraformalion in Amerika , sogar in der ganzen süd
lichen Hemisphäre abspricht , das tritt in diesen beiden Ab
handlungen auf eine so schlagende Weise hervor , dass sie 
recht füglich als das Maass der Fortschritte betrachtet wer
den könn.en , welche die Geognosie in diesem Zeitraume ge
macht und wir können mit Stolz sagen, unter L e o  p .  v. B u ch's 
kräftiger Führung gemacht hat. V o n  M o  II, welcher den Auf
satz von der U e b e r  g a n g s f o r m  a t i o n in' seine Jahrbücher 
„der Berg- und Hüttenkunde" aufnahm, sagt: "B u c h, S c h r o 1 1, 
P 1 o y e r  sind bekannte Namen, sie bedürfen keiner Empfeh
lung. Ich besinne mich nicht, dass bis jetz.t Jemand von der 
Uebergangsformation mit der Autopsie gesprochen hätte, wel
che die Schriften des Herrn v. Buch vorzüglich schätzbar 
macht." In diesem Aufsatze ist das gesammte Uebergangs
g:ebirge, welches sich in dem versteinerungsleeren Thonschie
fer den ersten Anfängen mechanischer Ablagerungen unserer 
Erdrinde anschliesst, bis herab zur Steinkohlenformation in 
seinen allgemeinsten Zügen geschildert. Die klare Uebersicht 
vieler einz.runer, · von ihm sell>st beobachteter Thatsachen, das 
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Zusammenhalten unter allgemeine Gesichtspunkte, die genaue
ste f{enntniss Alles dessen , was bis dahin über diesen Ge
genstand bekannt war , zeichnen diese Arbeit eben so sehr 
aus, als die gleichmässige Anerkennung des verehrten Lehrers 
W e r n e r  und dessen kundigen Gegners V o i g t ,  "dessen 
grosse Verdienste um die Geognosie, wie sich B u c h ausdrückt, 
jetzt zu sehr verkannt zu sein scheinen." Wie merkwürdig 
ist nicht die Hervorhebung der Wichtigkeit chemischer Ana
lysen, deren Reform seit den wichtigen Entdeckungen unseres 
grossen Kl ap r o th fast nothwendig geworden, der Krystal
Iographie, mit der er sich bereits sehr ernstlich beschäftigt 
hatte. Diesen Gegenstand verfolgte er mit grossem Eifer. 

Das Jahr 1798 halle ihn nach Italien geführt; Anfangs 
1799 gelangte er nach Neapel. Auf dem Rückwege besuchte 
er Paris. Am Ende des Jahres (3. December 1799) schreibt 
er von dem väterlichen Gute aus : "ich habe in Paris Hauy 
kennen gelernt , er hat mich mit Güte und Freundschaft über
häuft." Er giebt nun eine ausführliche Nachricht über die 
wesentlichsten Grundsätze der Hauy'schen Kryslallographie und 
trägt die !eilenden Ideen vor, welche er so oft in späteren 
fahren in mündlicher Rede mit durchdringender Klarheit über 
das Wesen der Krystalle, über die innere Verbindung ihrer 
Gestalten, über Mineralogie und ihr Verhältniss zur Che
mie dem erstaunten Zuhörerkreise auseinandersetzte , der in 
ihm nur den viel gewanderten Geognosten zu kennen ge
wohnt war. 

Die geognostischen Studien , welche er in Frankreich, 
Italien und der Schweiz bis zum Jahre 1806 fortsetzte , voll
endeten seinen wissenschaftlichen Ruf als Geognosten. Einen 
Theil seiner Untarsuchungen aus diesem Zeitraume hat er in 
dem zweiten Bande seiner geognostischen Beobachtungen 
auf Reisen durch Deutschland und Italien bekannt gemacht, 
der bereits 1806 fertig gedruckt , doch erst 1809 erschienen 
ist, Italien, der klassische Boden der Vulkane ,  hat ihn ver
anlasst , die Erscheinungen derselben auf das gründlichste 
kennen zu lernen. Schon im Jahre 1801 erschien in v o n  
M o  1 l's Jahrbüchern der Aufsatz: B o c c h e n u o  v e, Fragment 
aus einer Reihe von Briefen über den Vesuv , der von der 
Begeisterung zeugt, mit der ihn seine Beschäftigungen damals 
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erfüllten; von der Sicherheit , mit der seine Ansichten sich 
entwickelten. Rom mit den zweifelhaften Verhältnissen einer 
alten Vulkanität haue ihn , den treuen Anhänger der Wer
ner'schen neptunischen Theorie, in nicht geringe Zweifel . und 
Spannung versetzt. Von Rom aus schrieb er an v o n  M o  1 1  : 
„Ich suche mich hier so viel als möglich zu entschädigen und 
streife in den Gegenden umher. Aber jeden Tag fühle ich 
mehr , dass ich ·nur �halbe Beobachtungen mache. Ich ver
wirre mich in Widerspriiche , die hier die Natur mit sich 
selbst zu machen scheint und gewiss , es ist kein angenehmes 
Gefühl, ein Gefühl, welches meine körperliche Constitution an
greift, am Ende gestehen z1.i müssen, man wisse nicht , was 
man glauben solle; oft ob es erlaubt sei , seinen eigenen Au
gen zu trauen." Die ängstliche Sorge, zur Wahrheit zu ge
langen , verbindet sich in ihm mit der aufrichtigsten Pietät 
gegen seinen Lehrer Wer n e r. Die Zueignung des ersten Ban
des der geognostischen Beobachlungcn auf Reisen aus Neuf
chatel vom 16. November 18ü0 giebt davon einen gar schö
nen Beweis. Er sagt: „Sie werden oft die Worte und die 
Ideen - wie sehr wünschte ich hinzufügen zu können -
auch den Geist des Lehrers wieder erkennen. Denn wie 
könnte der Schüler seine Dankbarkeit lebhafter äussern , 
als durch das Bestreben , der Schöpfung des Lehrers weitere 
Verbreitung, neue Ausdehnung, neue Festigkeit zu verschaffen. 
Und wenn es in diesem Falle auch immer sein Schicksal sein 
muss, seine Lehrsätze mit den Irrthümern des Schülers durch 
einander geworfen zu sehen , so lt:itete ja 'Oon jeher der Weg 
zur Wahrheit über Irrthümer hin." 

So gründlich auch seine vulkanischen Studien gewesen 
waren, so konnte doch selbst der Aufenthalt in der Auvergne 
im Frühjahr 1802 (April und Mai), deren erloschene Vulkane 
er mit einer Sicherheit und Deutlichkeit beschreibt , welche 
die Briefe an K a r s t e n  noch heut zum vortrefflichsten Führer 
in jenen Gegenden macht, seine Ansichten über die neptuni
sche Entstehungsweise deutscher Basalte im Allgemeinen noch 
nicht umstossen. Am 7. Mai 1802 schreibt er noch von Cler
mont: „Es ist doch unmöglich, an eine partikuläre Formation, 
an ein Fortfliessen des Basaltes zu glauben , wenn man mit 
seinen Verhältnissen in Deutschland bekannt ist I Wenn man 
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1DeUS, toie so Diele Gebirgsarten dort des Basaltes wesentlf... 
ehe Begleiter sind; wie sie mit ihm .zu einem grossen, allge
meinen Ganzen gehören , deren Entstehuug mit f)Ulkanischen 
Ideen gar nicht vereinbar ist." Nachdem er in gedrängtester 
Kürze und mil gewohnter Lebendigkeit nochmals die. Gründe 
für und gegen die neptunische Entstehung des Basaltes an
geführt, schliesst er: 

So stehen wir bestürzt ttnd verlegen über die Resultate, 
.zu der uns die Ansicht des Montdor nöthigt. - Ist der Por
phyr am Puy de Dome, am Sarcouy , am Puy de la Nugere 
aus dem Granit entstanden , so mögen auch wol'l die Schich
ten des Montdor der Veränderung (nicht der Schmelzung) des 
Granits ihre Entstehung verdanken und der Basalt könnte von 
diesen Gesteinen ein geflossenes Product sein. - Aber auch 
die eifrigsten Yulkanisten sollten es nicht wagen, dies Resul
tat als ein a l l g e m e i n e s .zu betrachten und es auf deutsche 
Basalte anwenden zu wollen. Stehen die Meinungen im Wi
derspruch , so müssen neue Beobachtungen den Widerspruch 
lösen. 

Im Anfänge des Jahres 1806 wurde er zum Mitgliede 
der Berliner Akademie der Wissenschaften gewählt, zu deren 
thätigsten Mitarbeitern, zu deren glänzendsten Zierden er beinahe 
während eines halben Jahrhunderts gehört bat. Seine An
trittsrede is! vom 17. April 1806: ü b e.r d a s  F o r t s c h r e i
t e n d e r  Bil d u n g e n  i n  d e r  N a t u r. Die ersten Worte 
geben ein treues Bild des Mannes, den wir zu schildern ver
suchen: „wenn auch der wissenschaftliche Forscher durch den 
iuneren Zweck seiner Forschungen in seiner eigenen Welt lebt, 
und was ihri umgiebt als eine neue und fremde Welt ansieht, 
was kann doch dagegen dem fühlenden Menschen wichtiger 
sein , als die Theilnahme , die Beweise des Beifalls und der 
Zufriedenheit seirier Mitbürger. Denn diese erst wecken den 
Muth , dem betretenen Wege sicherer und schneller .zu folgen 
und durch sie ermuntert, wird man fester und mit grösserem 
Selbst·„ertrauen die Wahrheit ergreifen." Er giebt eine all
gemeine Uehersicht der Ausbildung, der Erdoberfläche , der 
organischen Wesen bis zum Menschen herab. Die Wichtig
keit dieser Untersuchungen konnte damals bei der geringen 
und Uftv�sländigen Kennlniss der in den ,Erdschkhten ent-
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haltenen organischen Rest-e kaum geahndet werden. Dem 
Geiste L. v. B u c h's wu dieselbe klar , weringleicb er kaum 
voraussetzen mochte, dass er selbst dereinst noch diesen Stu
dien einen grossen Tbeil seiner Thätigkeit zuwenden und die 
glücklichsten Fortschritte in denselben machen würde. 

„Mitten unter diesem Hervorbringen ist endlif.h im gröss� 
ten · Entgegenwirken der Kräfte - so schliesst er - die Bil
dung des Menschen erschienen; des künstlichsten; des höch
sten, des freiesten · Wesens ! Ein grosser Conflict "on physi
schen Ursachen' war zu ·seinem Dasein nolhwendig. Durch 
innere Kraft reisst er sich· los und erhebt sich über die phy• 
sische Natur. Er allein umfasst von Pol zu Pol den gansen 
Erdball. Was aber mit physischem HerrJortreten begann, mit 
dem Drängen nach Freiheit, das ergreift tmd erhöht die sitt
liche Kultur des Menschengeschlechtes und wer rJermag ihr die 
Grenzen zu ziehen. 

Gelingt es der GeowiJie, dieses grosse Fortsclireiten · vom 
formlOsen Tropfen bis zur Herrschaft des Menschen durch 
bestimmte Gesetze zu führen, so scheint auch sie nicht unwür
dig in den grossen Verein der Wissenschaften zu treten, die 
in einander wirkend sich bestreben , das angefangene Werk 
der Natur zu 'Dollenden. - Und jede Thatsache zur näheren 
Entwickelung geologischer Gesetze wird Männern von Werth 
sein, ·die sich das Recht erworben, sie als die Repräsentanten 
der Wissenschaften zu betrachten."' 

Bis dahin hatte L. v o n  B u c h Deutschland, die Schweiz, 
Frankreich, llalien kennen gelernt. Seine wichtigsten Stu
dien waren auf die Eigenthümlichkeiten · der krystallini -
sehen Gebirgsarten vom Granit anfangend bis zu den eben 
aus dem Flusse erstarrten augitischen Laven gerichtet ge
wesen, Das Feld dieser Untersuchungen bis zur Nordspitze 
Europa's auszudehnen , ·schickte er sich im Sommer 1806 zu 
einer Reise nach Schweden und Norwegen an. Er schrieb 
am 211. Juni 1806, im Begriff nach Kopenhagen zu gehen, 
darüber an v o n  M o  11 ·in scherzhafter Weise. Doch mochte ihn 
noch ein anderer Grund forttreiben. Bei der Lebendigkeit 
seines Gefühles , bei seiner Vaterlandsliebe konnte er nicht 
Zeuge der Katastrophe bleiben , welche unaufhaltsam über 
Preussen damals hereinbrach. Weit in deri eisigen Norden 
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zog er sich zurück, um die Schmach des Landes, den Ue
bermulh der Feinde nicht zu sehen; durchwanderte Schweden 
und Norwegen mit grösstem Eifer und kehrte erst am 27. No
vember 1808 nach Berlin zurück , als der Feind das Land 
geräumt und ein neuer energischer Geist unter äusserm Druck 
sich zu entwickeln begann. 

Die Resullate seiner Forschungen sind in zwei klei
nen Bänden : R e i s e  d u r c h  N o r w e g e n  u n d  L a  p p -
l a n d , 1810, bekannt gemacht; und wie wichtig sind sie 
nicht ! Das Uebergangsgebirge von Christiania bot ganz 
neue und unerwartete Thatsachen dar; da gab es einen Ue
bergangsgranit und die W erner'sche Lehre von der Uran
fänglichkeit dieses weit verbreiteten Gesteins war erschüllert. 
Wie genau sind nicht die Beobachtungen über die Reihenfolge 
der Schichten von Thonschiefer und schwarzem Kalkstein, von 
Kieselschiefer und Sandstein , auf denen Porphyr bei Krogs
koven, Granit am Sannesis und der Zirkonsyenit des Wä
ringskullen aufruht. Wie gross ist das Erstaunen , diesen 
prachtvollen kryslallinischen Gesteinen ein jugendlicheres Al
ler zuschreiben zu müssen, als den weil verbreiteten V crslei
nerungen; wie vorsichtig und zurückhallend sind alle Schluss
folgerungen, welche er daraus zieht. Denn ihm war es klar, 
dass sie zu einer gänzlichen Umgestallung der herrschenden 
Ansichten in der Geologie führen mussten. Immer kommt er 
wieder darauf zurück. Bei Holmeslrand liegt der Nadelpor
porphyr auf schwarzem Kalkstein, auf Sandstein; die Felsen
reihe ist Porphyr , aber dieser Porphyr wird zum Basal!, 
durch unendliche Abslufungen und Veränderungen von Gestei
nen , an denen Auvergne so reich ist. So entwickelt sich 
allmählich die Kenntniss des Augitporphyrs, welche L. v. B u c h 
später zu einer der glänzendsten seiner Arbeiten führen sollte. 

Mit der eindrucksvollsten Lebendigkeit giebt er Nachricht 
von dem scheinbaren Sinken des Meeresspiegels am bothnischen 
Meerbusen bei Innerviken, Geffle und Calmar ; gegen die An
wohnenden am ganzen Golf herunter darüber Zwei{ el zu er
regen , hiesse wahrlich sich bei ihnen lächerlich machen. 
Er beweist in wenigen treffenden Worlen , dass ganz Schwe
den sich langsam in die Höhe hebt , von Frederikshall bis 
C> . 
Abo; auch Norwegen. Möglich wäre es doch, dass Schwe-
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den mehr stiege als Norwegen, der nördliche Theil mehr als 
der südliche. Niemand ahndete die Wichtigkeit dieser Ent
deckung. Nach wenigen Jahren entwickelte sie sich. zu. einem 
der Grundpfeiler in der Lehre von den Vulkanen , der Ent
stehung der Gebirge , zu der allgemeinsten Ansicht über die 
Ausbildung der festen Erdrinde, bewiesen durch das, was un
ter unseren Augen noch heut sich zuträgt. Der hohe Nor
den führte L. v. B u c h  zu den pflanzengeographischen und me
teorologischen Studien , die ihn in der Alpenwelt so lebhaft 
ergriffen hatten. Ueberall sind die wichligslen und geistvoll
slen Bemerkungen über diesen Gegenstand eingewebt, überall 
sind die schätzenswerlheslen Materialien gesammelt. In diesem 
Werke zeigt sich der Meister der Wissenschaft, der Führer, 
der an ihrer Spitze sieht und der von nun an diese Herr
schaft nicht wieder abgiebt , durch immer neue Siege , neue 
Eroberungen sie mehr und mehr befestigt. Seine wissen
schaftliche Stellung fand nun auch ihre Auszeichnung im äus
seren Leben durch seine Ernennung zum k ö n i g 1 i c h e n 
K a m m  e r  h e r r n im Jahre 1812 , eben so bezeichnend für 
die Achtung, welche der König den Wissenschaften zollte, als 
für die Hingebung , welche ihn in schlimmen wie in guten 
Tagen für die edle , damals lief gebeugte Regenlenfamilie 
durchdrang. 

Die grössle seiner Reisen war der Erforschung der vul
kanischen Erscheinungen auf den kanarischen Inseln gewid
met. Am 31. März 1815 schiffle er sich in Spilhead mit dem 
Botaniker C h r i s t i a n S m  i 1 h aus Drammen in Norwegen 
ein und am 8. December desselben Jahres kehrte er nach 
Portsmouth zurück, nach den erfolgreichsten und glücklichsten 
Untersuchungen. Einzelne Abhandlungen in den Schriften der 
Berliner Akademie: Allgemeine Uebersicht der Flora auf den 
kanarischen Inseln (6. November 1817); über die Zusammen
setzung der basallischen Inseln und über Erhebungs-Kratere 
(28. Mai 1818); über einen vulkanischen Ausbruch auf der 
Insel Lanzerole (4. Februar 1819); über den Pie von Tene
riffa (23. November 1820); einige Bemerkungen über das 
Klima der kanarischen Inseln (29. März 1821) verkündeten 
zuerst die Resultate seiner dortigen Arbeiten. Dieselben sind 
in dem umfangreichsten Werke gesammell, welches er hin-
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lerlassen hat: Di e p h y s i k a l i s c h e  B e s c h rei b u n g der 
ka n aris c h e n  In s e l n. B e rli n 1825. Neu ist . darin die 
Einleitung, welche die Reise in den lebhafteslen Worten, die 
Eingebung des frischesten Eindrucks schildert, worin er dem 
auf der Congo - Expedition zu früh dahingerafften Reisege
nossen C h r. S m  it h (gestorben am 22. September 1816) ein 
schönes Denkmal freundschaftlicher Hingebung setzt ; ferner 
die statistische Uebersichl, die Höhenmessungen, der grössere 
Tbeil der geognostischen Beschreibung der kanarischen Insf'ln, 
die Geographie der Vulkane, endlich der prachtvolle Allas, 
welcher die. Form der Inseln so schön erläutert. · Schon im 
Jahre 1813 halte Leop. v. Buch in der Abhandlung: „ v o n 
de n g e o g n o s tis che n V e r h ä l t n i s s e n d e s  T rep p 
Porph y r s" (2&. März 1813) gezeigt, dass es drei Dinge 
seieB, durch welche die Theorie der Vulkane seit D o 1 o m i e u's 
Zeiten und durch ihn einen nicht geringen Fortschritt gelhan 
bat: die Entdeckung des Trapp-Porphyrs als einer allen Vulka
nen gemeinschaftlichen Gebirgsart durch A 1 ex:. v. Hum b o 1 d t; 
die Ueberzeugung , dass die vulkanischen Wirkungen nicht 
aus oberen Schichten der Erdfläche, sondern unter dem Gra
nit hervorgehen; die Beohachlung der grossen Rolle, welche 
der Eisenglanz in den vulkanischen Phänomenen spielt. Auf 
den kanarischen Inseln hatten sich seine Ansichten über das 
V erhältniss trachytischel' und basallischer Gesteine zu den 
vulkanischen Erscheinungen, über die Bildung von Erhebungs
lnseln ood von Erhebungs-Krateren in dem Gegensatze zu ein
�en Vulkan-Eruptionen vollständig ausgebildet. Die Ueber
sicht von CenlraJ„Vulkanen und Reihen-Vulkanen in dem Ab
schnitte : Geographie der Vulkane ist durch ihn selbst in 
der. französischen Uebersetzung vervollständigt , von nun an 
ein nothwendiger Bestandlheil jeder physikalischen Geogra
phie geworden. 

Die Ansicht über die Erhebungs-Kratere, welche bhu;en
förmig in erweichter Masse aus dem Inneren durch die Kraft 
eingeschlossener Dämpfe emporsteigen , bersten und den Rand 
der grossen inneren Vertiefung bilden, in den geistvollen Ter
rainzeichnungen von Teneriffa und Palme dargestellt, hat zu 
nicht minder heftigem Streite in. der Wissenschaft Ver1mlas
SQng gegeben , als W e r n  e r' s neptunische Lehre der Basalt-
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Entstehung. Die Anrichten L. v. B u c h's waHen in den berübtnten 
Besehreibungen det französischen Gelehrten E 1 i e de Bea u
m o n t und Du f r e n o y vom Aelna, Vesuv , Cantill , . Montdor, 
Sir Ch. L y e II bekämpf t sie in deq über die ganz� Erde 
verbreiteten P r i  n c i  p 1 e s  o f Ge o l o  gy. Auch F r i e  dr. Ho ff:;. 
m a n  n, nachdem er die Insel F e r di na n d  e a aus dem Meere 
halle auftauchen sehen , vertheidigle die Ansicht der Entste..; 
hung durch Aufschüttung und gerielh dadurch währenö der 
letzten Jahre seines Lebens in ein sehr gespanntes, unerfreu"' 
liebes Verhältniss zu L. v. B u c h. Doch benutzte dieser die 
Gelegenheit , um durch eine glänzende Anzeige "der -g e Goll 
g n o s t i s c h e n  Be o b a c h t u n g e n  a u f  e i n e r  Re i se durch 
Ita l i e n  u n d  Si c i li e n" in denJahrbüchern fiir wissensehaift ... 
liehe Kritik(Jahrgang 1840. No. 25. S. 193) die Verdienste F.r. 
Hoff m a nn's auf eine Weise hervorzuheben, welche seiOler 
wissenschafllichen UnparteilichkeiL ebenso viel Ehre maßht, als 
seinem Charakter und seinem Gemüthe. . Es ist die einzige 
Bücheranzeige , welche L. v. B u c h  jem als verfasst hat. ßr 
sagt: So haben wir ein Werk erhalten, welches offenbar das 
w i c !� t i  g s t e i s t von allen , die sich mit den geogn'18tischen 
Verhältnissen von Italien beschäftigt haben; und die darin ent
haltene ganz 1'ollstandige Beschreibung 1'on Sicilien wird noch 
in langer Zeit nicht ubertroff en werden. Er fährt alsdann fort: 
Fr. Hoffmann fJereinigte fJiele Talente, welche ihm nothwendig 
sehr bald den Rang unter den ersten Geognosten ertDerb'en 
mussten ; eine 8tltene Lebendigkeit in Auffassung und Zmam:
menstellung der Erscheinungen mit einer grossen Besonnenheit 
im Urtheil vereinigt; eine f ortdauer'lide Unermudlichkeit und 
Beweglichkeit, die ihn doch niemals fJerhinderte; jeden Punkl 
bis in die kleinsten Einzelheiten zu untersuchen ' wn NiChtB 
zurück zu lassen , was zur Kenntniss des Ganzen beitra• 
gen konnte; eine Einbildungsliraft, welche alle. Erscheinungen, 
die er oder Andere beobachtet hatten, stets um ihn lier ver
sammelt erhielt. 

Während die Herausgabe des grossen Werkes über die 
kanarischen Inseln durch den Stich der herrlichen Kerlen 
sehr verzögert wurde , halten oft wiederholte Reisen in den 
Alpen und in vielen anderen Theilen ve>n Deutschland wäh
rend der Jahre 1822 bis 1824 die Ansichlen immfll mehr 
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zur Reife gebracht, welche bereits in ihren Anfängen bei der 
Betrachtung der Porphyre von Christiania hervorgetreten wa
ren. Eine Reihe von Arbeiten wurde im Jahre 1824 als 
Theil des Jahrbuches von C. v. Le o n h a r d  herausgegeben, 
von denen einige bereits friiher in Briefen an A 1 ex. v. Hu m
b o l d t, P fa u n d l e r, B r o c h a n t  d eV i l l i e rs, v. S c h l o t
h e i m , F r e i e s l e b e n ,  N ö g g e r a t h  und an v. L e o n 
h a r d selbst erschienen waren. Wie verdienstlich ist nicht 
diese Sammlung, in der das Zusammengehörige, sich gegen
seitig erläuternd , neben einander tritt ! Dieser reihen sich 
an die beiden Abhandlungen : über Dolomit als Gebirgsart 
(31. Januar 1822 und 6. Februar 1823); über einige geo
gnostische Erscheinungen in der Umgebung des Luganer See's 
(9. Februar 1826). Die Wirkungen des schwarzen oder Au
git (Pyroxen) Porphyrs auf das Hervortreten der Gebirgsketten 
in den Tyroler Alpen, wie im Thüringer Walde; das Verhal
ten gegen den rolhen oder Quarz-Porphyr, der ganze Conti
nente mit sich aus der Tiefe in die Höhe führt; der Zusam
menhang der augilischen Gesteine mit jenen merkwürdigen 
mauerartigen Felsenreihen des alpinischen Dolomits ist der 
wesenllichste Inhalt derselben. 

Die Beobachtungen , auf denen diese Resultate be
ruhen , sind auf den oft wiederholten miihevollsten Ge
birgswanderungen errungen, sie brechen hervor, wie die 
Blülhen, die lange eingeschlossen sich endlich nach einem 
warmen Regen in ganzer Pracht entfalten. Aber wie lange 
sie auch schon in dem Geiste geruht , die Beobachtun
gen selbst treten uns entgegen mit der Lebendigkeit, mit der 
Unmittelbarkeit der ersten Anschauung; so erklärt sich denn 
auch der Eindruck , den diese Briefe bei ihrer Bekannt
machung überall hervorbrachten. Unendlich viel ist seit
dem über „B u c h's D o 1 o m i t-H y p  o t h e s  e" gestritten wor
den. Geognosten und Chemiker haben auf diesem Felde 
hin und wieder gekämpft. Wenn das , was L. v o n B u c h  
darüber gesagt , und für mehr kann man ihn nicht verant
wortlich hallen , genau erwogen wird , so zeigt sich , dass 
die meisten Einwände , welche dagegen erhoben wurden, 
ihn gar nicht treffen , sondern Ansichten , welche nur bei 
ibm vorausgesetzt worden sind. So geht es oft in der 
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·W-issetsoliaifl. Ww aber auch endlich die Bildung d'1S!J)o. 
fmriitBi ;fit 'de1"1 tvienchiede nsten Legeroogen .erklärti:iiwerdee 
'ft:iörge� '.bei ·erw'eilterterißeobachtung der ·Natur, bei JVenollstän ... 
�Hgter' Btitwiclvehinr der che misdheu Verhältnisse, .so 1wir4 
·das. aiierktannt. werden. nrössen: was L. ·\'� B u c h fiber d�ta IM>� 
.fOmn fo·Tyirc>I, rn >.detn geognostischen Gemlilde von 1Süd-TyNt� 
itt �n Alrbaiten Obm"P.rellazzo und Fassa gesagt, .bat e inen -neuen 
Ansl'OSs in r@�iG11ag1fosie gebHcht, zu neuen Untersuclrungen 
•edfg�orßerl�', eine Wi11nng igeäussert, die jetet ;oaah BO·Jahi
T'erl ih ihren !Schwingungen .noeh nicht .erlosßhen; fortwilikt 
-Und ißhl'lfriiger des •gege nwärtigen ZoslandesrderiWisiieMO'haft 

e�h�t. ;Sehr oharakteristisch ·steht am :Schlusse••dieser 
! Sammlung 'd.er -Brief an •C. v o:n 'L eo nrh •a r ·d 'überc!die geoi
gnostische n Systeme von Deutschland. Welch ein ·tiefes S� 

· di:Uth 'littre 11rioht dtt�u �hört, uin in diesen wenigen Wor
:ien· das ·wichtige R�ultiit des: Parallelismus zusammengähöri>
-g� Gebirgserhebungen, Schithtenaufrichtungen,und. ihre.; Stö;.. 
rungen 'Zusammen •zu driingen. In ·grossen und -allgiemeinen 
Zügen' •tililt · llas ·. �oghostische ·Bild von ganz Deutschland ·1in 
aen rersclifätlenen�·Riehtung-en hervor, welche jede· in :taD
·s�d ·1Forriien di-esen '1P.ar�Helismus in ihrem G.ebiete wiede:r
:Jio:J�n ili�St. •'Weit •über dm ·Grenzen .von Deutschlani' reicht 
1sthoti 'dfo�e j kilPze :Betrachtung. Höchst 'fruchtbringend :war 
1 tlie�filbe:" •'.fn rfüriiJiagt dur, Kern : ialler Hebun�}lsteme, }W"eli
-dhe ·' Jhl.iena:i'tig die Rinde der .ganzen Erde::in grössten KT1iii
·serr durehfürchmid nachgewiesen , sind. Die· weitere Ausfü'"" 
rung Jclie�er' Gedaifi�n:, gehört E 1 i e d e B e a um OIA t ·an, de9-
-sen 'Genie und-edlen Charakter Leop. v. Buoh.„nicht,a:af
grui"6rt hat, •in: der -wärmsten Freundschaft und :treuresten:Htin
·gebung- · :iu ·Sdhiitzen; 

· · ·AHe bisherigen\Arbeiten L. V�' Buch' s· von - der -er
st'en , . .Abhtmdlurrg �an hatten gezeigt, ·dass er graphische 
Din'6tellungen, · 'd.ie .�riz()nt11Je·1 Projektian deI"< Verb.reitung·i der 
vetsehietlenen Formdtionen und· -Gebirgsarten ·-selbst bei 1der 
·lebendigsten·· örtliohen' Besohreibung ·. f\k n0Lhwe1ulig . erkannt�, 
um die ··Verhälti"lisse"•sow.ohl dem.•Beobachter, wie dem Le
ser klar zu "machen. i'Er pflegte wohl zu äussern: „wer ketne 
·Karten zeithnet„ ·ist hein 'GeognNt>'' .so hatte er denn -auf 

•alleri seirteil· W-anderulfgen durch ·.Mitte}.;.Eur.epa ein· ungeheu-
2 
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\ , . ·. Eben s.o glücklich gewählt .und eriolgnioltsind die M� 
iwgrapbien über die Abtheilungen der B·racltiopo den� 
litler Terebrateln (7.Mänl.833); überDeltb:y1is oder 
S p i r i fe r und Orthis (7.Januar 1836); überPr.odllchU 
oder L e p tön a (28. October 1841) für di� Sonderung und 
VerfoJgung der Schichten geworden. Diese Thierge�alten 

übertreffen an Formenre.ichthum und ved.iltafor ;verbreitung 
die Ammoniten . .Alle hat er in naldrlichß Grupp.en gethl'tiU 
und bei i;cbarfer specifischer Unt.er�Midung �eigen sie sich 
als wahre Lei t m us c h iH n. Die nur sehr ,unyollkommen 

geliannten Crinoiden der unlers�n p1tlä0Ztoi$Ahen . Schichten 
fasste er Ullter der Benennung C y s H de lt� .als besonder� 
Familie zusammen, best immte ihre Un teri;ehied e von cMin 
ächten, armtragenden Crinoiden, entwi��eHe die Ei.ge,1\1.rfdiWn".' 
lichkeit ihres Baues , in einem wahren Muuer p11J�.on4(>Jogi ... 
scher Monographie , d ie scharfsinnigsten ßeoil;>acbmng�� in 
gedrängtester Kürze; über Cysti'deen, ei ngel ei�e � 
durch die E n twi c k elu n g d er Eigenthümli ch� 
keitenvon Ca r y o c r i n us or nat�s S-a�. (14.Mai1844J. 

In 'einer anderen Reihe von A.rhei�en zeig,t L, f· 
B u c h auf die geistreichste Weise d ie Al'Jwen#Jung der J'Jl".' 
läon tol ogie auf eigentlich geognostische For$clJungen, so !Ni.e er 
dasselbe io den B emerkungen über die Al.pim i11 B�y13rn berei� 
anged eutet hatte. Zu d iesen ist vorzugsweißß zn rechnen: üb e, 
d en Jura i n  D e ut s c h l a n d (23. Februar.1837); dj11 
v o n Alex. v. H u m b o l d t u nd von CarlDegenhardi 
in A m e r i k a gesammelten Versteineru nge n(1839); 
di e B ä r e n i n s e l n�ch Keilhau (14.Märi1846). l\.Uga
mein umfassend und ganz den gegenwärtigen StatJdpun kt 

der Wissenschaft bezeichnend sind die drei. Arb�iten : B e� 
t r a chtu n g c n über die V e rbre i t u ng und d ie Gl:'en":" 
zen de r Kre id ebildu nge n  (dadlH'flh für nnsert1n Vtir-: 
ein �sonders w.ichtig , dass sie L. v. Buch in der Ver..,
sammlung Bonn 20. Mai 1849 voi:ge�rage� hat); Lag e run g 
der B r a 11 n ko h l e n ju Europa (20. November 1850); 
der sich eine botanische A�handJung üb er B l a t t n e r  v !HI 
und ihre Ver t h e i lung anschlfosst (19. Januar 18&Q) 
und endlich die letzte seiner in der Berliner Akad emie der 
.W.il!Sißscbaflen vorgetragenen Abhandlungen: üb er die 



Jµ, J dQ<r '- •tii o lt· *" f 4-i:ttl' ·ß.rr4f  l ä  lfi},l(J' · (tij. ��A�f.J,"; 
J.852), Qe�\im„� Ji'o,r��tiGnen IlQQh \lm�r . il\i.�r�fli": · QPi�J 
nach der in JJmen· �ing�cMl.\S�erum f�J �4, lfin�;@'YR 
ganze• Contine1Jte , jit 'ii�flr d�e gesam��e �rd�ei·m�� �· 
Sicher;heit �. verfolgen., · wii:i eia.e flötzJJt�, ·4uliclt' � ll�ti'.1· 
revier , ,  llns iff' 4ie AtJfg�e'., welc� �iql\ cki; Ji'Ot$!C��: 
hierin �.e�telU und. · wH dem gliicklicb.,le0i, a�Wi lil��p}uw. ,\Uwrrr, 
wi114en�J1· Eff�lg� löst. . . , . 

J)ie vi�Jen ArJ:iei\eR, welche d�e phf:fWftli�he, füH>�lt" 
phie,· qie MeteorologiQ der lleobiwhl�g.sg��e · �. v. ß;\4,c,fii.'�1 
verdankt, lrnnn ich ebenso wenig1 . lhn�n Vf\f(qJ)fen. „ . .  lf�v\rr. 
gendwie einen �egrilf von dem ut1ge,me.s,sen{\� . �c��\� ; ;�il\e� 
nicht veröffQQUj�htap Arbeiten \iefE\l'B, l}fü 'liYO.Jt:ilw� . 1111Effr:'· 
müdliqhen Ausdaul;lr er Qegen11tände v�fQ�e, .· di@ · �f . �i'11"�� 
in deJl Krei!I si:iiner TMUg�i:iH gQzqgel\ , · llnwrr ·Uefert. 4i•. 
Jüirt!l d e r  C a r l!i \Hl d � r G e b i r g e  (18�)! ei1'en Qfi1weis, 
welche si�h an �ei1w Er�tlir�g&�hrift a79�) .  �MVWiCMt � :  44„, 
von zeugt t!ie ß�se in di� · Eifeler V"lk•QIA im �'��e� F�Wt\.,. 
jahr� , n1tchde1J1 ei; upsEJrer V ßrs�mmlung iq:  ltf ün�e11 )��ge,.. 
wohnt halte, unc\ der Be�tJch der Vulkan\l> Wi V�Jqy nop,l} ·\Wr 
Spätherbst , vQn ifom er. rmch seine!fl gewöllJll�ltfn W��
orte, Ber:Jin, Qrst gfgen den Wil\ter �11 z.ui;"���e�r,�. 

Dill lange lleibe tHlfser Mbeite11, w�cl)e �eh Jltne.I\ . au� 
diesem rejppen, nur der Wi�sen�cb�ft g�wewef.Hn.tl'AA� vo�� 
führen rnicb bemiiM Jwbe1 giebt doch, �Ph fqhle jjlll·thif, .Juwin 
�in� Anschauul\g voll 4ßm Wesen upd der Art des all!f�eror�e.u� ... 
liche,IJ M11nne$, t').uf forta-es�tzte11 Rei�tm wAbrllfl� d�� grqsst,en 
Tlrnilßs d�s J�hres s�anc\ eql\it <J,�n QQsg�zejp�nets�en. G-EllEl�r�� 
in gal\Z Eu11pp� in 4em lebendigste11 per�ilnfü;hen Verkt}hr,; ,  �„ 
k!llll\l� ihre Ansichten, l'r WUs$te VPJl ihrc,n ,\fb�ilEJPJ Ü) alhm 
S11m111l11nge11 .vqµ. JMin�qrgh bi� Neapel h;lit�· � QeA�1f'1\upg1w 
11ngestellt. Peber:all war er iu ttause, 4ie - klE;iq�llilJl . 1,JrnsftiiP�El 
waren ihm gegenwärtig. Da$ aussergewöhnJiclJ11hi G��;�t.. 
niss unlerstützte er noch "urch eisernen FleJs� , Seii;i .'fair� 
buch war eine u11versiegb11rtt Quelle von Aufzeiow11mge" dJtr 
seltensten �rt. So war er über�ll, wo �r hinkQ.rn, eiiJ. w.,.,q„ 
res Or11kel für die begierigen Jüng� der Wissiins.clrnft, Wl'l'f 
ihm nahete, musste lernen . Ueberall spendt:!te er s�in . W�„ 
sen und verbreitete d i e Ken11tni�s� ,, welche sicJI, ll.1\:4 ,elb�t 
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j�1'rldeli sei : on : d'em gewöhnliohen Bücherv�iikehlri enlziehen� 
Ueberall; w1i ·�r '-wahre Liebe zurWi�nsch•aft 1fitnd;· die sein 
Heliigthunr war; Mn'nte Niemand · heiterer, rriilthe-ilellder, be._ 
leh'tender sein als er. Sein ' reicher Geist entwick�lte·· die 
Aniliehtert in anziehendster; schnellster Folge. Er besass !:.J ie 
fernste�' in den hÖ<ihsten Kreisen des Lehens, in den ma·nnig..; 
fechsten Verhältnissen der Reisen eh-fotbene Bildung , wie 
sie sich in einem so reinen und freien ·Gemöthe zur schön..:. 
sten 'Blilthe menschlichen Adels entwickelt.· Sein Geist be
herrschte nicht allein die Kenntnisse seines Faches und der 
vetwandt-en Naturwissenschaften , die ausgedehnte Kennlniss 
der' lebenden Sprachen vom Süden bis zum Norderi Europa's, 
die Vertrautheit mit der Gesch ichte, mit der alten- und neue
ren Literatur verliehen ihm jene Sicherheit, · jenerr Ueberblick, 
der so wohl thueild in allen seinen Gesprächen sich kund gab. · 

Seirie' Achtung · vor der Wahrheit konnte es nicht dulden, 
wiiltn· er Täuschung irgend '  einer Ari zu erblicken · wähnte � 
darin mochte er aber bisweilen zu weit gehen . Wer die Wis
seilgehafl nur als M ittel zu anderen selbstischen Zwecken 
nu'tzen wollle � d'en schlug er mit harten ' selbst verlet.
z�den Wott�n. · ·  Er ·war empört. Eitelkeit · verfolgte er 
m it Irü11ie ,  we·nn es sein musste , mit scharfem Spott. Mit
telfuässi�eit'; "Welche sich breit milchte · und den ersten 
Pfäli' einn�hmen: �tlllte , hielt er fest in: '  Schranken. So 
war er ' denn 'verehrt, geliebt und gefürch tet, 1 je  nach der Ei
gt-inrhümlichkeit derer , welche sich ihm naheten . Er war 
aber irtimer ·eirier und derselbe, in Sprache und Schrift, aus 
eiNem Gusse, dur�h · und durch. Wie milde, wie zart im Wohl
thun, wie unerschöpflich in reichen Gaben eii sieh ' ·bewiesen� 
das werden gewiss Viele mit innigstem Dallke· bezeugen , ·die 
diess erfahren haben. · Die Tiefe seines Gemüthes· ·offenbarte 
er in dein innigen Vetilältnisse zu seinen · Geschwistern. Mit 
welelrer Hingebung begleitete er seinen blinden Bruder jähr..: 
licll1 '  'na'cfü Carlsbad ! D ie Lebendigkeit seines Gefühls trat 
gleich · rtilichtig in di!r' Treue und' ;  Anhänglichkeit für unser 
erlfabenes · 1Hertscberhaus , wie in der Lil'be und Begeiste
tling ffir die Person des königliChen Herrn · · hervor , der 
seinen Verd iensten die gerechtes ten und ehren\'ollsten Aus..: 
' zeichnungert ' balle zu Theil werden lassen. Er fühlte tief 



uµ� . . ��rm für AUi:s , was de� , edl,�n.; 1M�n���� H���'r· .�u 
�e�n . . ;verqie11�-� · ,  Er hatle eine . Geiste�f�ische : :�is , ,  zµ, , S�A11!WI 
_E11P,e �e\Y��rti die a� sei;nen Ietzt�n �rbeµ,�n ,J,e4�n, �lffiriph11 
.di� 1•�11!-�r ; voo Neuem Jeden übe��a�chle, , ,  : ·�e,r1 1 ,j�9 1�r$t 
jn! 4,ep "M21ten. ,��hren seines, Lebe� . k�ll'!-�,I>; . .Jer1,1.��� r · , ,�q�I 
,ih,m, 1 peµl}o,rt�au�rnd.e :Thätigkei� Leben W�f1, d�f �w�er, R:-<1-
gen :sie� : selh�t, ;an�ämpfte , .der .�i��� �rpe�te" ,  �'Ait . ,W!-w1fr 
neuer Ans�reng�Jt,g ol>l1:1g ;_ wohl;)hrn, , 1 . 1d11ss. 4�� .:V�r�:���n,g 
jh� ei,nen sphµ�ll�.n :p epergang, in, d�� Jens.e�� . ,��r,eilAf�nh,f.� ,ff10 
t:lf jt;lz,� .in . tie�eren Zügen. a,us, deql B.�rne .  de.� 1 W �.��e,i�1 1p,n,d 
�·�� . E.r�qnin��s- schppfen mög:e l . ; . . . . : i  _ _  „ 1 ; : - 1 : .  _ _ i ·m"�' 1 ltt .llng-ewö wl�che, G�b.en - d.e� G,e��l;CS; ' �iJ,1,�P.1 : .��1twwn �ph�i;f
sinn, , . �il,le : Beob!lchh.mgsga•be �nd Aufl'.a��m1g: ?/_'\f;i_�}:\�-, ;�_�l\i
gf:p. ßterbli�hen verlie�en. ish hat ;�r �urRh. :A�s��H�f.'( �Y.�Rh 
��l.bstverläugnu.•g . erh9�et, -un� Zlf�1rl}�hllle ���i�e�, 1�8.t,�r!��
de� . für _die ß!>f;lsp�rille d�r .·· �is���c.�'ft v,f��eH4�tr: : , ,  l�ne 
Kräfte gi:;�ör�� .. ;uns ,nicht ,meh,r.: a��! · ·'.W\f . J.iia���. ,�-ielr, y�.i;I1?
:ren, w:iser Schß!�rz. i��� wie ll )l ql-P1 .;>ld,t .�ng_t i}ief 1u,��r :3�
rech:I . . ; - A�.e�: : ILQ_nnen wir; .an4ers, 8:ls; ;im Hinbl�ck, ; ,?uf1 di���n 
�eltcn,�n -Mann deni Vo,i;S?l,tZ fassen i, _ �_hrn i� Fl�i��e � _,- ,in der 
-{\usdau�r , . in .. d�r. ijinge�ung)ür ß�e. „Wi�����p,h.�(�in�G���
.cifer!J. :Y.�d,, .so. 4er 1�ah<9!; zu folgen , , .w.J�b,e .e�, ;r,org11�e�ffi��t 
h:a� ; die. · schöns.�e, die ej11zig ,ihm, _ :w,ü,i:dig1e .f�iefi; ��n-�s ;M!-
14ep���: : · „ : : •  . . - • ,  . • 1 1 · ; ' , . : · · _ , „ ,  '. : ·  - · ,  : 1 · 1 d 1 i · 1 i ·:,.p : 1 1  .... - r  

, , r ' ' • :.!  · : , . ; �  : : : .  \ ;  ;.: · . ' � :  : 1 : P  . "'. 1 d 1 t : i l ; ; i : f i 1 di :  
1 .  " - i \iqp�i: d�� A!l�n : 1,1Q,erw�rle�e,teJ�ll4� A�-.:r��HM1�R4µ
g�ll. M�m1es , ; durcP,; �iqe: p�qt7;liq�1 �erv,�rt��t_ep4f;,, :).� . 1 ��r.�n 
U.rs��hwi rälh�elb:aitie Kr�nkbeit. :tf.olg,en,d,e�: · 1 ; -Äffii!��n���d 
d<'n. " �6. -F��fl�llir , ��.e�es JiJhre� : ���t�1 1 �r s�i.n�f.· ,��"°Pll11n11it 
pa11h ;die fJAlm��jtä lf.��G:esellsphrf� ,b�s,upW„ :: , . �.�g� M-�� �·rif f 
:•m4· , '..i\ tc,x. lL�:a '! � ,begleiteten ihr;i, "!'Ch lfi.11se ," 9N!e; A�f-9h 
�,i;gel)d ·1 e�ill\l1'1 l,.l�staiW- von: . einer n:apt1n«}e� erp�elli .�r�ll��:f,lit 
auc�; : :  n�r �ine :, �hnd.ung . z.u „„_e�li�1 t�ri. . . sT�: . . ver)�l:l���n 
i_hn �.c�e�q�ar : ' heiter. Doch rmus.s1 er ßicp , :s�ho� �e�fii ·'IW
�phJ; 1gefµhlt haben. Am rl:lonutag: frQh • ���nd ; ;flf • �<:h-,��f, 
l�gte sich aber von Sc�n,erzen , l}.�erw�Higk ba\1 ;t.��.�r 
nied�r1 , , ,  um, sein Bett. nicht w;ieder_. z� . ved�•s�� 1: N,i+ Sp,qf
tag - uq� �9nL�g h.a� �r ,h�Jlig , gfliitten -, . : -di� . ß.,�.��r,i;e111 ·gw
gen von den Füssen aus ; FrQ!it��u\e!1 „ "  ,w,tilc;1-e -w d:ie, ,i�tifn 



veruH~faJteteii , hatten ihn schon seit acht bis neun Jahren 
gez'wun~en, ~ine eigene Art von Fussbekleidung zu tragen, und 
rh~cht~h seineh Muth, immerfort Berge zu erklimmen , dop
p~lt ll~~ut11ferungswü'rdig. Diesem Uebel, das ·plot~lich s'eh'r 
:schtnerzliaft 'wurde, :Schrieb er, so sagt seine 'treue Pflege
rm, )Fi'~u ·e au rn g a rt'e n , ilen Fieberanfall zu, w~Jcher die 

1k:flÜ\'e 1t~sc'b daliin zehrte. Am ·2. Märri: ·rund ihn Bey -
'r'i'c'h, 'der ihn besuchte, sehr malt, aber geistig 'klar und selbst 
·rfoch 'aÜ.fgew~ckt', 'do·ch wurde 'ihm das Sprechen ctwits 'be-
schw'erlich. Er ·sprach vdh Nel>rasca , von texanischer und 
Missouri - Kreide. Auf seinem Schreibtische lag ein 'Bogen, 

··wt> er. am Sonnabend noch den ~nfang eines „Nebrasca" 
·i:Jez~icllriet~nAtit'satzes ; niedergeschrieben 'halle; aber nur we
'rirg'e i~Uen 'tb'Igt~n :aer A.ufschrift. Es ist das !erzte Thema, 
-db''er mit tingeschwächtem GeiSte zu verarbeiten sich vor
·g.ehomtneh'1Jliitte. · B e"yr'i eh vetliess ihn nach 1ktirzem Ver
weilen·,. hcich 'nicht sehr besorgt. Bis dahin 'liatle kaum 

-'Jema'n'd : vdn .'seiner krkrilnluihg ·erfahren cH!er gar gedacht, 
da'ss es· ein sh s~hrlelles, schlinfüies En'de nehmen könne. 

iAn dJihselben ii\bend fand ·eine Silzi.tng ·der geologi
-scHeh1'äes~Hschäft ·statt uriü nun vetbreitete sich die Nach
rreiht'vdn' s~irier 'f~hmkkeit in dem ihm''nahestehenden Kreise. 

·!Nm '3. ''S\'an11. es s'Clitln Ilm Vorlriiihtge 'schlimm, doch muss 
es ungleich gewesen sein, er sah freundlich aus, hßrte llber 
theilnahmlos, was ihm von der gestrigen Sitzung der geologi

. 'sbhenGesellstriil'ft erZ'ählt'wurde. M1 'diesenrTsge selirieb noch 
1·elher''seiner;Freuilde: „ich habe ihn zwar recht schwach und 
· 'dotch 11Schlö~rzen · al\g~grllfen geftinden, aber es scheiot mir 
:dJi:\hrd'ie'besteAussicht'zllr Besserung vorhanden zu sein. 'Die 
heftigen S~llnJlerzen ')der vorhergehenden 'tage müssen wohl 

· eitie net~öse Afl'ection verursacht haben , die sich , schhell 
''d~rch 'den 'ganzen 'Körper verbreitete und ein Fit'ber veran
lasste, we!Ches nach der Meinung des Arztes bereits im. Ab
'nelinien be~rilfen ist. Wir können hiernath eher ·das Bes
, sere,"lrls das welliger Gute erwarten. Wären nicht 'tlic bö
sen ·Jahre mit in •Berechnung zu ziehen, so würd'e ich ganz 
frei ·tön aHer· Besotgniss sein, Wie ich es jetzt ·allerdings 
nlcht' 1sein kann, obgleich der Arzt versichert, dass alle Sym
'plorne zur Be~serung· neigen." 
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Seit dem 3. früh verliessen A 1 ex. Br au n, B c y r ich, 
E w a 1 d die Wohnung des Kranken nur mit geringen Unterbre
chungen. Am Abend scheint er gefühlt zu haben, dass sein Ende 
bevorstehe. Am 4. früh hat er noch einzelne verständliche 
Worte gesprochen, von 11 Uhr an sind weder geistige noch 
körperliche bestimmte Empfindungen oder Wahrnehmungen 
vorhanden gewesen. Das Auge halle kein Leben mehr, keine 
Richtung. Das Ende erfolgte ohne Kampf. Der Albern wurde 
schwächer und '/4 vor 2 Uhr standen Beyrich und Ewald 
vor der Leiche des Mannes, den Viele von uns so hoch ver
ehrt haben, der uns so lieb und so theucr war. 

Wie wahr sind die Worte geworden, mit denen Er 
die Gedächtnissrede auf Karsten schloss: 

./Jlögen wir einst beweint werden, wie er es 
geworden! ltlögen unsere Ansprüche auf den 
Dank de1· Nachwelt den seiuigen gleioheHI 

Bonn, gedruckt bei Carl Georlf. 
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